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Thesenanschlag, In der Tatr „A1l der Zeıt, gemeınsam wıeder Marıa Ma nehmen“
(47) MT Greshake DGESAQL: „Wenn Marıa Aje Glaubende cchlechthin IST, 111055 sıch auch
Aje Weilse kırchlichen Glaubens ıhr 1LLLESSCI Iassen.“ 3) Wahre Erneuerung hat V Innen
auszugehen, und V Innen her IULL S1C auch untehlbar ıhre Wırkung 1mM äaußeren Bereich“
(ebd.) Meıne schon 7U „Alphabert“ notlerten Fragen celen ler nıcht EeTrNEeUL tormulhiert
(inwiefern ware (3ematrıe „erfahrungsgesättigt“?). Der Hauptpunkt 1ST ohl doch
d1e Spannung Va Fıns und Mıteılins Abwertung der / weı W/Le wahr ISTt dA1e Sıcht der
Ursünde Adams als Fall ın dAie oandliche Vielheit der Körperwelt des Fleisches“ 527)
Hören „auf Aje Schlange als Prinzıp V Geburt und Tod“ Un A hätte ıch
(aufßßer ainmal] einer Rückfrage Weıinreb) a7Zu gelesen, PERR Sterblichkeit u15

ylauhbt und den Ehrenrang schenkt, tür jemanden leben und sterben, W A Engel
wen1g können WIEe Aje griechischen (,Otter. SPLETT

Kirchenrecht

(QUOD LUSTUM FST ET ÄEQUUM. Ncrittı ın de Cardınale /enone Grocholewski PCL
ı1 Ciınquantesımo (1 Sacerdo710. ( ULA (1 Marek Jedraszewskı e fan SIowinskr. DPosen:
Frzdiözese Vo Posen 2015 615 S., ISBN 4/8—-53—-5/7/45/—-/7/9—9

u dieser gewaltigen und (ım wahrsten Sınne des Wortes) gewichtigen Festschritt tür
/enon Kardınal Grocholewski, den Prätekten der Kongregation tür das Katholische Bıl-
dungswesen, der lange /eıt 1mM „upremum Trıbunal S1gnaturae ÄApostolicae“ tätıg
WAdl, haben Mıtarbeıter Beıträge beigesteuert. Iiese Beıträge sınd ın dıe Tel tolgenden
Gruppen gegliedert: StudIı Intorno alla ıta de Cardınale ); IL Studı d 1 dIrıtto
CANONICO 125—288), IL StudIı sull’educazıone 2859—599). Kaum 21n Leser wırd alle Auft-
t7e der Reihe ach lesen; hat auch der Rez sıch Aıe Freiheit a  111  T1, einıgE wenıge
auszuwählen.

Gleich der Beıtrag, der Jler vorgestellt werden soll, 1ST V magıstraler Qualität.
Der Aufsatz STATMNINL Vo Kardınal Peter Erdö, dem Prımas VO Ungarn (Usservazıonı
il dılıtto nel CI vigente, 179-192). LDDem AÄAutor geht C dAas tolgende Problem:
L )as oC SamLe Strafrecht bhasıert auft dem Begrıff der schweren Sünde Nur WL jemand
eine cchwere Sünde begangen hat, kannn auch VO einer Strate arfasst werden. LDies 1ST
alte Lehre der Kırche, dAie auch wıieder 1 ( AL 13721 impliziert wiırd: „Nieman: wırd
bestraft, C SI denn, dAie VO ıhm begangene äullere Verletzung V (jesetz der Verwal-
tungsbefehl 1ST Orsatz der Fahrlässigkeit schwerwiegen Zzurechenbar (gravıter
ımputabilıs).“ Dadurch, PERR LIUETE ann 21n Delık-t zustandekommt, WL der Täter eine
cchwere Sünde begeht, gerat Aas Stratrecht treilich ın eine schwıerige S1ituation, WE

bestimmen soll, b Aas Delık-t überhaupt vorliegt. ıe cchwere Sünde dart Ja nıcht VO1-

AaUSSESCLZL, sondern S1C 111055 nachgewiesen werden. LDies dürfte aber In anchen Fällen
schwierig se1In; VOT allem bel CNANNTLEN Überzeugungstätern (vgl Erzbischof
Marcel Letehvre und Aje Priesterbruderschaft V} heiligen DPıus A, bel denen doch
nıcht ausgeschlossen ISt, 355 S1C „bona 5de sınd) TIrot7z dieser Schwierigkeit (und
der Uneinigkeıt den Kanonıisten In diesem Bereich, welche Erdö natürlic kennt
und benennt)}, hat die Kırche ımmer Adaran testgehalten, PERR Aje cchwere Sünde Voraus-
SCIZUNG der Stratfe IST. LDies VOT allem ohl deshalb, weıl der Kırche nıcht zunächst
aut eine äaußere Ordnung ankeommt, sondern aut Aas innere und siıttliche Verhalten der
Menschen. Noch aiınmal M ıT den Worten Vo Frdö „La legislazıone vigente parla (1
ımputabilıitä“ (187

Klaus Tüdicke (Das kırchliche Straftrecht: Retformbedart und Perspektiven, 223-231)
geht In gewohnt kritischer Welse aut Mängel 1mM aktuellen Strafrecht 21n Er beschäftigt
sıch IN 1T den tolgenden Problemen: ıe Zielsetzung des kırchlichen Strafrechts 1ST
nıcht deurtlich tormulilert. Vor allem unterscheidet sıch Aas kırchliche Stratrecht
nıcht klar Va staatlıchen Stratrecht. SO kommt CN In der Kırche eiıner » Wieder-
holung der Doppelung staatliıcher Stratzwecke“ 224) Um 165 vermeiden, schlägt
Lüdicke tolgende CC Zielsetzung „Das Strafrecht der Kırche dient dem Schutz der
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Thesenanschlag, in der Tat „an der Zeit, gemeinsam wieder an Maria Maß zu nehmen“ 
(47), mit Greshake gesagt: „Wenn Maria die Glaubende schlechthin ist, muss sich auch 
die Weise kirchlichen Glaubens an ihr messen lassen.“ „Wahre Erneuerung hat von Innen 
auszugehen, und von Innen her tut sie auch unfehlbar ihre Wirkung im äußeren Bereich“ 
(ebd.). – Meine schon zum „Alphabet“ notierten Fragen seien hier nicht erneut formuliert 
(inwiefern wäre Gematrie [485] „erfahrungsgesättigt“?). Der Hauptpunkt ist wohl doch 
die Spannung von Eins und Miteins unter Abwertung der Zwei. Wie wahr ist die Sicht der 
Ursünde Adams als „Fall in die endliche Vielheit der Körperwelt des Fleisches“ (527); 
Hören „auf die Schlange als Prinzip von Geburt und Tod“ (577)? Und gern hätte ich 
(außer einmal einer Rückfrage an Weinreb) etwas dazu gelesen, dass Sterblichkeit uns 
erlaubt und den Ehrenrang schenkt, für jemanden zu leben und zu sterben, was Engel so 
wenig können wie die griechischen Götter.� J. Splett

4. Kirchenrecht 

Quod Iustum Est Et Aequum. Scritti in onore del Cardinale Zenone Grocholewski per 
il cinquantesimo di sacerdozio. A cura di Marek Jędraszewski e Jan Slowiński. Posen: 
Erzdiözese von Posen 2013. 615 S., ISBN 978–83–87487–79–9.

Zu dieser gewaltigen und (im wahrsten Sinne des Wortes) gewichtigen Festschrift für 
Zenon Kardinal Grocholewski, den Präfekten der Kongregation für das Katholische Bil-
dungswesen, der zuvor lange Zeit im „Supremum Tribunal Signaturae Apostolicae“ tätig 
war, haben 56 Mitarbeiter Beiträge beigesteuert. Diese Beiträge sind in die drei folgenden 
Gruppen gegliedert: I. Studi intorno alla vita del Cardinale (33–124), II. Studi di diritto 
canonico (125–288), III. Studi sull’educazione (289–599). Kaum ein Leser wird alle Auf-
sätze der Reihe nach lesen; so hat auch der Rez. sich die Freiheit genommen, einige wenige 
auszuwählen. 

Gleich der erste Beitrag, der hier vorgestellt werden soll, ist von magistraler Qualität. 
Der Aufsatz stammt von Kardinal Péter Erdö, dem Primas von Ungarn (Osservazioni 
sul dilitto nel CIC vigente, 179–192). Dem Autor geht es u. a. um das folgende Problem: 
Das gesamte Strafrecht basiert auf dem Begriff der schweren Sünde. Nur wenn jemand 
eine schwere Sünde begangen hat, kann er auch von einer Strafe erfasst werden. Dies ist 
alte Lehre der Kirche, die auch wieder im can. 1321 § 1 impliziert wird: „Niemand wird 
bestraft, es sei denn, die von ihm begangene äußere Verletzung von Gesetz oder Verwal-
tungsbefehl ist wegen Vorsatz oder Fahrlässigkeit schwerwiegend zurechenbar (graviter 
imputabilis).“ Dadurch, dass nur dann ein Delikt zustandekommt, wenn der Täter eine 
schwere Sünde begeht, gerät das Strafrecht freilich in eine schwierige Situation, wenn es 
bestimmen soll, ob das Delikt überhaupt vorliegt. Die schwere Sünde darf ja nicht vor-
ausgesetzt, sondern sie muss nachgewiesen werden. Dies dürfte aber in manchen Fällen 
schwierig sein; vor allem bei so genannten Überzeugungstätern (vgl. z. B. Erzbischof 
Marcel Lefebvre und die Priesterbruderschaft vom heiligen Pius X., bei denen es doch 
nicht ausgeschlossen ist, dass sie „bona fide“ sind). Trotz dieser Schwierigkeit (und trotz 
der Uneinigkeit unter den Kanonisten in diesem Bereich, welche Erdö natürlich kennt 
und benennt), hat die Kirche immer daran festgehalten, dass die schwere Sünde Voraus-
setzung der Strafe ist. Dies vor allem wohl deshalb, weil es der Kirche nicht zunächst 
auf eine äußere Ordnung ankommt, sondern auf das innere und sittliche Verhalten der 
Menschen. Noch einmal mit den Worten von Erdö: „La legislazione vigente parla di grave 
imputabilità“ (187). 

Klaus Lüdicke (Das kirchliche Strafrecht: Reformbedarf und Perspektiven, 223–231) 
geht in gewohnt kritischer Weise auf Mängel im aktuellen Strafrecht ein. Er beschäftigt 
sich mit den folgenden Problemen: 1. Die Zielsetzung des kirchlichen Strafrechts ist 
nicht deutlich genug formuliert. Vor allem unterscheidet sich das kirchliche Strafrecht 
nicht klar genug vom staatlichen Strafrecht. So kommt es in der Kirche zu einer „Wieder-
holung oder Doppelung staatlicher Strafzwecke“ (224). Um dies zu vermeiden, schlägt 
Lüdicke folgende neue Zielsetzung vor: „Das Strafrecht der Kirche dient dem Schutz der 
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Glaubensgemeinschaft (communt10 fidet) unı dem Schutz der Glaubenden-Gemeinschatt
(COMMUNLO hıdelium) 224) Der AÄAutor möchte Aas Stratrecht In der Kırche Aurch
21n Disziplinarrecht Der wesentliche Unterschied der beıiıden Rechtsinstitute
lıegt darın, AS5$ eine Bestrafung Aje Schuld des Täters VO:  ZL, dAie aber häufig LIUETE

cchwer bewelsen 1ST (de INFEYNAS HE  x IMdLCAF praetor!), während Aas Disziplinarrecht
vorrangıg der Ordnung der Amtsausübung dient und Ma{fßnahmen rechttertigt, Aje V
einem Verschulden des Betrottenen unabhängıg sınd IDIT: ÄAnwendung des Subsıidiari-
tätsprinzıps 1mM kırchlichen Stratrecht 1ST WTr begrüßen, tührt aber häufig dazu, AS5$
Stratvertahren überhaupt vermıeden werden. Der Gesetzgeber MUuUsSsSte also d1e Pflicht der
rdınarıen ZUE Änwendung des Stratrechts Adurch k]are Mafsistäbe regeln. / war yeht der
Gesetzgeber davon AUS, PE Aas kırchliche Stratrecht tür alle Christgläubigen der katho-
ıschen Kırche NOormıert wurde, In Wirklichkeit (vgl. Aje —1 und 1392—139%6)
betrifft 21n oroßer ıl der Strattatbestände, Aje der CI n  ‚ aber IL1UE Kleriker und
Ordensleute. AÄAm Ende selInes Artıkels werden dAie Bedenken, dAie Lüdicke Aas
(kirchliche) Straftrecht entwickelt, ımmer stärker Von Adaher überrascht C nıcht, PERR
mM1t dem Gedanken spielt, aut dieses Stratrecht In der Kırche überhaupt verzichten. „ IS
IST, Aas 1ST zuzugeben, eiıne kühne Forderung, 355 21n Nachdenke ber Aje Reform des
kırchlichen Stratrechts WweIlt vehen soll, Aaraut verzichten, oOhristifdeles delinquentes
poenalıbus sanctionıbus (can. 131 1)« 231)

IT1ug20 Schwendenwein (Fragen das Verwaltungsverfahren 1n der TLICUECTECN kırch-
lıchen Rechtsentwicklung, 263—271)} geht davon AUS, 255 dje Kirche bestrebht 1St, be1
Verfehlungen 1mM kırchlichen Leben ach Möglichkeıit MT pastoralen Ma{fßnahmen und
nıcht MT Straten vorzugehen. Hıer annn sıch AÄutor auft den 1e] Z71tlerten ( Al 1341
stutzen, der 1U wıedergegeben werden coll. „Der Ordinarıius hat dafür SOLSCIL, AS5$
der Gerichts- der der Verwaltungsweg ZUE Verhängung der Feststellung VOo Straten LIUTL

ann beschritten wırd, WE erkannt hat, PERR weder Adurch brüderliche Ermahnung,
och Adurch Verweıs, och Adurch andere Wege des pastoralen Bemühens e1n Argerni1s
hinreichend behoben, d1e Gerechtigkeit wıiederhergestellt und der Täter vebessert werden
annn  C Freilich, venerell annn dA1e Kırche aut Straten nıcht verzichten. I[dies ISTt ın den let7z-
1en Jahren 1 Zusammenhang MT dem Bekanntwerden VO Missbrauchställen deurtlich
veworden. Wie collen diese Straten verhängt werden? Der veht davon AdUS, SS
Strafen n ormal erweıise In einem gerichtlichen Vertahren, Aas VO unabhängıigen Rıchtern
veführt wırd und ML entsprechenden Verteidigungsmöglichkeiten tür den Beschuldigten
AaUSSESLALLEL ISt, verhängt werden. Allerdings hat der CI auch 21n arleichtertes Vertah-
1CIN vorgesehen. Unter bestimmten Voraussetzungen kannn 21n Verwaltungsverfahren
Aje Stelle eiInes gerichtlichen Strafprozesses 1reien [ dies 1ST allerdings belı Verhängung
cchwerer Strafen nıcht möglıch. So können POCILAC perpetuae” 11IUT 1mM gerichtlichen
Strafprozess verhängt werden. Schwendenweıiın möchte 11U| Aje Möglichkeiten des Ver-
waltungsverfahrens ausdehnen, weıl dieses cchneller und otfektiver IST. „In den etzten
Jahren sınd Sonderregelungen tür spezielle Rechtsbereiche 5die auch Aje
Möglichkeiten der 1admıiınıstratıven Behandlung cchwerer Delikte vorsehen, A4S$s 21n
Blick aut das Verwaltungsstrafverfahren ür den Kanoniıisten VO Interesse 1ST  “
Schwendenwein beruft sıch Jler auft Aas (neue „Schema recCOSNILLONIS hıhrı VI Codicıis
lurıs Clanonıicı“ ALLS dem Jahr 701 1, dessen Schicksal treıilich ach dem Wechsel 1 Pon-
tiııkat och nıcht ıDPZUsSsehen IST.

In eae1ınem WEe1t ausholenden Artıkel geht Friedrich Bechina (Kırchliche Hochschul-
estudien VOT den Herausforderungen gegenwärtiger Entwicklungen der internationalen
Hochschulpolitik, 301—325) auft dAie Herausforderungen e1ın, aut welche Aje kırchliche
Hochschulpolitik trıtft. Claubt 1114  ' 1LICUCTICIN Untersuchungen, annn csteht Aje Kirche
VOT YTel möglichen S7zenarıen (vgl. 303) der Weg eiıner Sekte: Aje Entwicklung eıner
lıheralen (den jeweiligen Wünschen der Mitglieder oOrıentierten) Religionsgemeinschaft;
Aje Posiıtionierung als eine „schöpferische Minderheıit“, Aje einen nıcht unerheblichen
Einfluss auft Aje Gesellschaft ausübt. Bechina xlaubt, 355 Aje (katholische) Kırche auft
dem dritten Weg IST. LDies bedeutet aber auch, PERR Aje Kırche sıch aut dAie Gesellschaft
ainlassen IL1LUSS, PE S1C Sauerteig seın 111055 LDies W Aar ohl auch der Grund, weshalh sıch
Aje Kırche aut den S ogenannt en „Bolognaprozess“ eingelassen hat Penon Grocholewski,
dem Aje vorliegende Festschrift gewidmet ISt, hat den Beıtrıitt 7U Bolognaprozess In
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Glaubensgemeinschaft (communio fidei) und dem Schutz der Glaubenden-Gemeinschaft 
(communio fidelium)“ (224). 2. Der Autor möchte das Strafrecht in der Kirche durch 
ein Disziplinarrecht ersetzen. Der wesentliche Unterschied der beiden Rechtsinstitute 
liegt darin, dass eine Bestrafung die Schuld des Täters voraussetzt, die aber häufig nur 
schwer zu beweisen ist (de internis non iudicat praetor!), während das Disziplinarrecht 
vorrangig der Ordnung der Amtsausübung dient und Maßnahmen rechtfertigt, die von 
einem Verschulden des Betroffenen unabhängig sind. 3. Die Anwendung des Subsidiari-
tätsprinzips im kirchlichen Strafrecht ist zwar zu begrüßen, führt aber häufig dazu, dass 
Strafverfahren überhaupt vermieden werden. Der Gesetzgeber müsste also die Pflicht der 
Ordinarien zur Anwendung des Strafrechts durch klare Maßstäbe regeln. 4. Zwar geht der 
Gesetzgeber davon aus, dass das kirchliche Strafrecht für alle Christgläubigen der katho-
lischen Kirche normiert wurde, in Wirklichkeit (vgl. die cc. 1378–1389 und 1392–1396) 
betrifft ein großer Teil der Straftatbestände, die der CIC nennt, aber nur Kleriker und 
Ordensleute. – Am Ende seines Artikels werden die Bedenken, die Lüdicke gegen das 
(kirchliche) Strafrecht entwickelt, immer stärker. Von daher überrascht es nicht, dass er 
mit dem Gedanken spielt, auf dieses Strafrecht in der Kirche überhaupt zu verzichten. „Es 
ist, das ist zuzugeben, eine kühne Forderung, dass ein Nachdenken über die Reform des 
kirchlichen Strafrechts so weit gehen soll, darauf zu verzichten, christifideles delinquentes 
poenalibus sanctionibus coercere (can. 1311)“ (231). 

Hugo Schwendenwein (Fragen um das Verwaltungsverfahren in der neueren kirch-
lichen Rechtsentwicklung, 263–271) geht davon aus, dass die Kirche bestrebt ist, bei 
Verfehlungen im kirchlichen Leben nach Möglichkeit mit pastoralen Maßnahmen und 
nicht mit Strafen vorzugehen. Hier kann sich unser Autor auf den viel zitierten can. 1341 
stützen, der nun wiedergegeben werden soll. „Der Ordinarius hat dafür zu sorgen, dass 
der Gerichts- oder der Verwaltungsweg zur Verhängung oder Feststellung von Strafen nur 
dann beschritten wird, wenn er erkannt hat, dass weder durch brüderliche Ermahnung, 
noch durch Verweis, noch durch andere Wege des pastoralen Bemühens ein Ärgernis 
hinreichend behoben, die Gerechtigkeit wiederhergestellt und der Täter gebessert werden 
kann.“ Freilich, generell kann die Kirche auf Strafen nicht verzichten. Dies ist in den letz-
ten Jahren im Zusammenhang mit dem Bekanntwerden von Missbrauchsfällen deutlich 
geworden. Wie sollen diese Strafen verhängt werden? Der CIC/1983 geht davon aus, dass 
Strafen normalerweise in einem gerichtlichen Verfahren, das von unabhängigen Richtern 
geführt wird und mit entsprechenden Verteidigungsmöglichkeiten für den Beschuldigten 
ausgestattet ist, verhängt werden. Allerdings hat der CIC auch ein erleichtertes Verfah-
ren vorgesehen. Unter bestimmten Voraussetzungen kann ein Verwaltungsverfahren an 
die Stelle eines gerichtlichen Strafprozesses treten. Dies ist allerdings bei Verhängung 
schwerer Strafen nicht möglich. So können „poenae perpetuae“ nur im gerichtlichen 
Strafprozess verhängt werden. Schwendenwein möchte nun die Möglichkeiten des Ver-
waltungsverfahrens ausdehnen, weil dieses schneller und effektiver ist. „In den letzten 
Jahren sind Sonderregelungen für spezielle Rechtsbereiche […] ergangen, die auch die 
Möglichkeiten der administrativen Behandlung schwerer Delikte vorsehen, so dass ein 
Blick auf das Verwaltungsstrafverfahren für den Kanonisten von Interesse ist“ (264). 
Schwendenwein beruft sich hier auf das (neue) „Schema recognitionis libri VI Codicis 
Iuris Canonici“ aus dem Jahr 2011, dessen Schicksal freilich nach dem Wechsel im Pon-
tifikat noch nicht abzusehen ist. 

In einem weit ausholenden Artikel geht Friedrich Bechina (Kirchliche Hochschul-
studien vor den Herausforderungen gegenwärtiger Entwicklungen der internationalen 
Hochschulpolitik, 301–325) auf die Herausforderungen ein, auf welche die kirchliche 
Hochschulpolitik trifft. Glaubt man neueren Untersuchungen, dann steht die Kirche 
vor drei möglichen Szenarien (vgl. 303): der Weg zu einer Sekte; die Entwicklung einer 
liberalen (den jeweiligen Wünschen der Mitglieder orientierten) Religionsgemeinschaft; 
die Positionierung als eine „schöpferische Minderheit“, die einen nicht unerheblichen 
Einfluss auf die Gesellschaft ausübt. Bechina glaubt, dass die (katholische) Kirche auf 
dem dritten Weg ist. Dies bedeutet aber auch, dass die Kirche sich auf die Gesellschaft 
einlassen muss, dass sie Sauerteig sein muss. Dies war wohl auch der Grund, weshalb sich 
die Kirche auf den sogenannten „Bolognaprozess“ eingelassen hat. Zenon Grocholewski, 
dem die vorliegende Festschrift gewidmet ist, hat den Beitritt zum Bolognaprozess in 
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cechs Punkten gerechtfertigt (vgl. 308) FEın Nıchtbeitritt des Heıligen Stuhles 7U

Bolognaprozess hätte unweıgerlich Marginalisierung der theologischen Fakultä-
1en FEuropa geführt. Durch Aje Teilnahme Bolognaprozess wurde dAie Bedeutung
der kırchlichen akademiıschen Grade Furopa gestärkt Der Bolognaprozess hat dem
Heılıgen Stuhl d1e Möglichkeit vegeben Finfluss aut d1e Welt der Unmversıität nehmen

Der Bolognaprozess ermöglicht C der Kırche VOT allem Aje sthischen und spirıtuellen
Aspekte des menschlichen Lebens den Dialog einzubringen Fs IST unbestritten SS
der Prozess den kırchlichen Studien mancherle Vorteile gebracht hat [ )as
Ertordernis diesem Rahmen auch CIL1E ICI Agentur des Heıliıgen Stuhles ZUFr Qua:
lıtätssicherung kırchlichen UnıLmrversitäten und Fakultäten FAa N AVEPRO) sründen

Bechina tacst Schluss C111 Anlie-wesentlic ZUFr Erhaltung der Qualität bei. —
SIl och ainmal]S„Für Aje Kırche 1L1LLU55C11 ıhre Hochschuleinrichtungen

mehr 7U Instrument Verkündigung werden, Aje dem Menschen UMNSCICT

Tage dAie Botschafrt des Evangelıums Christiı zeitgemäfß, vernünftig und verständlich
vermuitteln VELLLLAS 325)

An den Beıtrag V Bechina cchlieflit sıch der Aufsatz VO Walter Brandmüller (Pries-
terbildung Miıttelalter 34% 350) inhaltlıch War Bechina oher wissenschattlich
austführlich 1115 Detail vehend unı diesem Sınne „teutonisch lehrt Brandmüller den
lockeren Essay Unser AÄAutor berichtet V Priester der Jhdt der Gegend
V Salzburg dAie tolgende (nicht korrekte) Tauttormel benutzte „Baptızo TIOTLLLIICE

patrıa Hlıa SANCII 343) Bonuitatıus hıelt colche Tauten tür ungültig, Papst
Zacharıas für eben och zültıg W1e kım CN olchen Vertall der Iateinischen Spra-
che unı damıt verbunden Kulturvertall? Fs 1ST C111 Binsenweısheit und zugleich
Aje These des vorliegenden Beıtrags AS5$ Aas Leben der Kırche sıch nıcht ısoliert VO

den konkreten Verhältnissen ıhrer eweıligen gesellschaftlichen Umwelt abspielt „Der
DPriester WL 7zweıtellos C111 Opter dieser Umwelt Aje ihrerseits den

Folgen CIICT kulturellen 7Zusammenbrüche lıtt dAie Aje Völkerwanderung herbeigeführt
hatte 343) Z um Glück kam bald CIL1LE kulturelle Wende 7U Besseren N1e begann INIL
arl dem Grofßen und Gruppe hochgebildeter Männer (Alkuin VO ork Einhard
Theodult VO Orleans Benedikt VO AÄAnıane Paulus Dıiaconus —— und hatte ıhren
Höhepunkt der Hochscholastik INIL Thomas VO Aquın und Bonaventura [ )as alles
111055 l1er nıcht ausgebreıtet werden Machen WILTE Sprung UMNSCIC Tage Sınd Aje
Kenntnisse der alten Sprachen (Hebräisch Griechisch Lateın) genügendem Maiie
vorhanden? Brandmüller 151 oher skeptisch „Der Umstand AS5$ heute dAie e1sten StuU-
denten und celhest manche Lehrer der Theologie nıcht der Lage sınd dAie Schrift
Aje Texte der Väter des Lehramtes und der theologischen Klassıker Originaltext
lesen otell+t Rückschritt hınter Aas Miıttelalter dar der aden alarmıeren 111055 der
tür Priesterausbildung Verantwortung trägt” 350)

[ )as Bıstum Breslau lag trüher Deutschland 21n etzter Fürst Bischof WL Adalt
Kardınal Bertram (Bischot VOo Breslau VOo 1914 bıs 1945 VOo 1920 bıs 1945 Vorsiıtzender
der Fuldaer Bischotskonterenz) e1t 1945 gehört Breslau (Wroclaw) Polen Im tol-
venden Beıtrag (Das Problem der Ausbildung VOo Priesteramtskandıidaten der 1Öö7ese
Breslau den Jahren 1/47) 1511 4723 479) untersucht Jerzy Myszor bestimmten
(kritischen) Abschnıitt der Universitätsgeschichte Va Breslau Breslau vehörte damals

Preufßen 1/47) strebten Aje preufßischen Behörden CIL1E Reform der UnLyversıität
1511 löste Könıg Friedrich ılhelm 111 Zuge der Steinschen Retoarmen Aje Unıi-

VPrSILALEN VO Frankturt (Oder) und Breslau aut und gründete Breslau CIL1E CINZISC
CUC Hochschule IDIT: nunmehr vollkommen der weltlichen Obrigkeıt unterstellte Bıil-
dungsstätte artüllte VOT allem Aje V} Staat vorgegebenen Ziele LDem Breslauer Bischof
verblieh LIULTL C111 begrenzter Finfluss zumal dA1e Bischöte Va Breslau Va der preufßischen
Regierung ausgewählt der doch zumındest bestätigt wurden Sa dje Bischöfte
häufig C111 willenloses Werkzeug den Händen der Staatsmacht „Nur WENLSCH Bischöten
1ST C gelungen sıch Vo diesem OFSett betreien“ 479)

Der letzte Beıtrag, der Jl1er urz vorgestellt werden <oll SLAaINIML von /an Szpet (Dıie Ka-
techetenausbildung angesichts der Herausforderungen der (egenwart 549 355) Szpet
legt (ganz Recht!) 1e| \Wert darauf PERR der Katechet Aje Lehre welche
INIL ÄCIT1ICILL Leben bezeugt „Der Glaube des Katecheten bringt den Glauben der Kate-
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sechs Punkten gerechtfertigt (vgl. 308): 1. Ein Nichtbeitritt des Heiligen Stuhles zum 
Bolognaprozess hätte unweigerlich zu einer Marginalisierung der theologischen Fakultä-
ten in Europa geführt. 2. Durch die Teilnahme am Bolognaprozess wurde die Bedeutung 
der kirchlichen akademischen Grade in Europa gestärkt. 3. Der Bolognaprozess hat dem 
Heiligen Stuhl die Möglichkeit gegeben, Einfluss auf die Welt der Universität zu nehmen. 
4. Der Bolognaprozess ermöglicht es der Kirche, vor allem die ethischen und spirituellen 
Aspekte des menschlichen Lebens in den Dialog einzubringen. 5. Es ist unbestritten, dass 
der genannte Prozess den kirchlichen Studien mancherlei Vorteile gebracht hat. 6. Das 
Erfordernis, in diesem Rahmen auch eine eigene Agentur des Heiligen Stuhles zur Qua-
litätssicherung an kirchlichen Universitäten und Fakultäten (= AVEPRO) zu gründen, 
trägt wesentlich zur Erhaltung der Qualität bei. – Bechina fasst am Schluss sein Anlie-
gen noch einmal zusammen: „Für die Kirche müssen […] ihre Hochschuleinrichtungen 
immer mehr zum Instrument einer Verkündigung werden, die dem Menschen unserer 
Tage die Botschaft des Evangeliums Christi zeitgemäß, vernünftig und verständlich zu 
vermitteln vermag“ (325). 

An den Beitrag von Bechina schließt sich der Aufsatz von Walter Brandmüller (Pries-
terbildung im Mittelalter, 343–350) inhaltlich an. War Bechina eher wissenschaftlich, 
ausführlich, ins Detail gehend und in diesem Sinne „teutonisch“, so liebt Brandmüller den 
lockeren Essay. Unser Autor berichtet von einem Priester, der im 8. Jhdt. in der Gegend 
von Salzburg die folgende (nicht korrekte) Taufformel benutzte: „Baptizo te in nomine 
patria et filia et spiritus sancti“ (343). Bonifatius hielt solche Taufen für ungültig, Papst 
Zacharias für eben noch gültig. Wie kam es zu einem solchen Verfall der lateinischen Spra-
che und damit verbunden zu einem Kulturverfall? Es ist eine Binsenweisheit und zugleich 
die These des vorliegenden Beitrags, dass das Leben der Kirche sich nicht isoliert von 
den konkreten Verhältnissen ihrer jeweiligen gesellschaftlichen Umwelt abspielt. „Der 
eingangs zitierte Priester war zweifellos ein Opfer dieser Umwelt, die ihrerseits an den 
Folgen jener kulturellen Zusammenbrüche litt, die die Völkerwanderung herbeigeführt 
hatte“ (343). Zum Glück kam bald eine kulturelle Wende zum Besseren. Sie begann mit 
Karl dem Großen und einer Gruppe hochgebildeter Männer (Alkuin von York, Einhard, 
Theodulf von Orleans, Benedikt von Aniane, Paulus Diaconus u. a. m.) und hatte ihren 
Höhepunkt in der Hochscholastik mit Thomas von Aquin und Bonaventura. Das alles 
muss hier nicht ausgebreitet werden. Machen wir einen Sprung in unsere Tage. Sind die 
Kenntnisse der alten Sprachen (Hebräisch, Griechisch, Latein) in genügendem Maße 
vorhanden? Brandmüller ist eher skeptisch. „Der Umstand, dass heute die meisten Stu-
denten und selbst manche Lehrer der Theologie nicht in der Lage sind, die Hl. Schrift, 
die Texte der Väter, des Lehramtes und der theologischen Klassiker im Originaltext zu 
lesen, stellt einen Rückschritt hinter das Mittelalter dar, der jeden alarmieren muss, der 
für Priesterausbildung Verantwortung trägt“ (350). 

Das Bistum Breslau lag früher in Deutschland. Sein letzter Fürst-Bischof war Adolf 
Kardinal Bertram (Bischof von Breslau von 1914 bis 1945; von 1920 bis 1945 Vorsitzender 
der Fuldaer Bischofskonferenz). Seit 1945 gehört Breslau (Wroclaw) zu Polen. Im fol-
genden Beitrag (Das Problem der Ausbildung von Priesteramtskandidaten in der Diözese 
Breslau in den Jahren 1742–1811, 473–479) untersucht Jerzy Myszor einen bestimmten 
(kritischen) Abschnitt in der Universitätsgeschichte von Breslau. Breslau gehörte damals 
zu Preußen. Ab 1742 strebten die preußischen Behörden eine Reform der Universität 
an. 1811 löste König Friedrich Wilhelm III. im Zuge der Steinschen Reformen die Uni-
versitäten von Frankfurt (Oder) und Breslau auf und gründete in Breslau eine einzige 
neue Hochschule. Die nunmehr vollkommen der weltlichen Obrigkeit unterstellte Bil-
dungsstätte erfüllte vor allem die vom Staat vorgegebenen Ziele. Dem Breslauer Bischof 
verblieb nur ein begrenzter Einfluss, zumal die Bischöfe von Breslau von der preußischen 
Regierung ausgewählt oder doch zumindest bestätigt wurden. So waren die Bischöfe 
häufig ein willenloses Werkzeug in den Händen der Staatsmacht. „Nur wenigen Bischöfen 
ist es gelungen, sich von diesem Korsett zu befreien“ (479). 

Der letzte Beitrag, der hier kurz vorgestellt werden soll, stammt von Jan Szpet (Die Ka-
techetenausbildung angesichts der Herausforderungen der Gegenwart, 549–555). Szpet 
legt (ganz zu Recht!) viel Wert darauf, dass der Katechet die Lehre, welche er vorträgt, 
mit seinem Leben bezeugt. „Der Glaube des Katecheten bringt den Glauben der Kate-
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chisıierten MIT Neıine Aufgabe 1ST gleichermafßen lehren, erziehen, be]zeugen,
evangelısıeren und In dıe Liturgıie, In dıe Gebetsgemeinschaft der Kırche ainzuweıhen“

550) Natürlich bleiben Aje Katecheten (seıen C Priester, selen C Laien) auch ımmer
wieder hınter dem Ldeal zurück. Beunruhigend ISTt ür ULMSCICI AÄAutor Aje Tatsache, ASS In
anchen (polnischen) DIiözesen 15—20 der Katecheten nıcht der Aauerhatten FOor-
matıon teiılnımmt (vgl. 553) BeI den Priestern tahlt oft methodischen Kenntnissen:
bel den Laıen tahlt bısweilen Aje geLstLGE Formatıon. EFs E1lr auf, AS5$ Szpet nıcht auft
Aje Situation der Pastoralreterenten und Gemeindereterenten eingeht. [ )as wırd damırt
zusammenhängen, ASSs CN diese Ärt Va Katecheten, Aje ın Deutschland eiıne orofße Ralle
spielen, ın Polen kaum der Ar nıcht geben wırd

Fın Ossıer fotografico 601—610) schlieft dıese hervorragende Festschritt ab Lc habe
S1C MT großem (3ewıInn gelesen. 1 )as Buch IST ungemeın reichhaltıg, csodass 111a als Leser
VO der Stofffülle tact erdrückt wırd Wegen dieser Reichhaltigkeit wırd die Festschrift
ın Zukunfrt ohl VOTL allem auch als „Steinbruch“ SECNULZT werden, MT Hıltfe dessen CC

„kırchliche Gebäude arrichtet werden. SEBOTT 5 ]

SCHLEIFER, WOLFGANG (HG.) Staat und Religion. Fakultätstag der Rechtswissenschaft-
lıchen Fakultät der Karl-Franzens-Universıität (Graz, Maı 2014 (3raz: Leykam 2014
305 S., ISBN 4/8—3—/011—-0308—9

/ur Geschichte dıeses Bandes: 1903 cah sıch dıe Monarchie veranlasst, der In
der Monarchie ebenden Muslime eın (ıeset7z ZUEr Regelung der Spannungen unı Konflikte

vertassen. Durch dıe Eınwanderung VOo Menschen iıslamıschen Bekenntnisses ab der
7zweıten Hältte des A{} Jhdts bedurtfte dieses (jeset7z der Bearbeıitung. /u ıhm tand 1mM
Dezember 20172 eine Podiumsdiskussion dem Titel „ 100 Jahre Islamgesetz“ y
deren Vorträge übernahm der Fakultätstag der Rechtswissenschaftlichen Fakultät (3ıraz
VOo 16 Maı 2014, erweıterte und vertiette S1e

Eıngangs cstellen sıch ın diesem Kongressband Aje jüdısche, muslimische, evangelısche
und römiıischkatholische Religionsgemeinschaft V}  — Die jüdische Kultusgemeinde betont
ıhre ıberale Beziehung den übrıgen Religionsgemeinschaften SOWIE Aje 1mM Gemeıind-
einneren aktıve Bildungsarbeit und den demokratischen Autbau des Zusammenlebens.
IDIT: muslimısche Gzemeinde cstellt test, AS5$ Staat, Recht, Politik und Religion untrennbar
ın wechselseitigem truchtbaren Austausc seıen, C 1mM eıgenen Gemeıindeleben nıcht
Fehlentwicklungen und Irrtümern gemangelt habe, deren Beseitigung jedoch oft gelun-
SI Nl PDıe evangelische Gzemeinde spricht „Grundbekenntnisse“ ALLS] Staat und Religion
sınd ımmer halten, Religionsausübung gehört In den privaten Bereich, /u-
sammenarbeıt (Kooperatıon) O] 7wischen evangelischer Gemeinde und Ööttentlicher
Hand statthnden. PDıie römısch-batholische 1Ö7ese (3ıraz betont ıhre Selbstständigkeıit unı
zugleich d1e inhaltsreiche „Realiıdentifikation“ Freiheit unı e I15eıtiger Anerkennung
der Aufgabe und Würde

Auf der Tagung celhest gehen ZUEFrST Jer yhematısc höchst reichhaltige Vorträge auft
Aje Geschichte der Verhältnisse der Religionsgemeinschaften zueinander e1n (21—79)
Rıchard Potz 21—34 stellt d1e verschiedenen Modelle des Staat-Kirche-Verhältnisses
Ober- und Unterordnung, aiınmal des Staates, ann der Kırche, Gleichordnung beıider
nebeneinander: auch Aie Eingliederung der Religionsgemeinschaft MT privatrechtlichem
Rechtsrang; John Rawls LILFTrENNTE 19923 den politisch-öffentlichen Diskurs V}

lıg1ösen Diskurs Jürgen Habermas betonte 1995 kritisc dagegen, 355 der Ööftenrtliche
Vernunftgebrauch ebenso VO relig1ösen WIEe nıchtreligiösen Bürgern bestimmt werden
könne und colle DPotz obr (34) PERR „die <äkulare Gemeinschatt Irre-
versihble ewınne cowohl ür Staat und Gesellschaft WIEe auch tür Aje Religionsgemeıin-
SsChafiten gebracht“ hat Walklbald Posch (35—49) unterrichtet ergiebig darüber, welche
Eingliederung Aas ıslamısche Privatrecht und Entscheidungen iıshmıiıscher Gerichte ab
15/5 In Ale bestehende österreichische Rechtsordnung +tuhren Christian Joppke 50—62

Aje Menschenrechte den Rechten der „Korporatıon“, also Aje Rechte des In-
diyviduum. der rechrtlich selbstständigen Religions- und Lebensgemeinschaft gegenüber:
W/Le ctehrt ın olchen „Korporationen“, WIEe S1C bezeichnet, Aje Religionsfreiheit,
Aje Gleichberechtigung der Geschlechter und Aas Erziehungsrecht der Jungen (‚enera-
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chisierten mit. Seine Aufgabe ist gleichermaßen zu lehren, zu erziehen, zu [be]zeugen, 
zu evangelisieren und in die Liturgie, in die Gebetsgemeinschaft der Kirche einzuweihen“ 
(550). Natürlich bleiben die Katecheten (seien es Priester, seien es Laien) auch immer 
wieder hinter dem Ideal zurück. Beunruhigend ist für unseren Autor die Tatsache, dass in 
manchen (polnischen) Diözesen 15–20 % der Katecheten nicht an der dauerhaften For-
mation teilnimmt (vgl. 553). Bei den Priestern fehlt es oft an methodischen Kenntnissen; 
bei den Laien fehlt bisweilen die geistige Formation. – Es fällt auf, dass Szpet nicht auf 
die Situation der Pastoralreferenten und Gemeindereferenten eingeht. Das wird damit 
zusammenhängen, dass es diese Art von Katecheten, die in Deutschland eine große Rolle 
spielen, in Polen kaum oder gar nicht geben wird. 

Ein Dossier fotografico (601–610) schließt diese hervorragende Festschrift ab. Ich habe 
sie mit großem Gewinn gelesen. Das Buch ist ungemein reichhaltig, sodass man als Leser 
von der Stofffülle fast erdrückt wird. Wegen dieser Reichhaltigkeit wird die Festschrift 
in Zukunft wohl vor allem auch als „Steinbruch“ genutzt werden, mit Hilfe dessen neue 
„kirchliche Gebäude“ errichtet werden. � R. Sebott SJ

Schleifer, Wolfgang (Hg.), Staat und Religion. 9. Fakultätstag der Rechtswissenschaft-
lichen Fakultät der Karl-Franzens-Universität Graz, 16. Mai 2014. Graz: Leykam 2014. 
305 S., ISBN 978–3–7011–0308–9.

Zur Geschichte dieses Bandes: 1903 sah sich die k. u. k. Monarchie veranlasst, wegen der in 
der Monarchie lebenden Muslime ein Gesetz zur Regelung der Spannungen und Konflikte 
zu verfassen. Durch die Einwanderung von Menschen islamischen Bekenntnisses ab der 
zweiten Hälfte des 20. Jhdts. bedurfte dieses Gesetz der Bearbeitung. Zu ihm fand im 
Dezember 2012 eine Podiumsdiskussion unter dem Titel „100 Jahre Islamgesetz“ statt; 
deren Vorträge übernahm der 9. Fakultätstag der Rechtswissenschaftlichen Fakultät Graz 
vom 16. Mai 2014, erweiterte und vertiefte sie. 

Eingangs stellen sich in diesem Kongressband die jüdische, muslimische, evangelische 
und römischkatholische Religionsgemeinschaft vor. Die jüdische Kultusgemeinde betont 
ihre liberale Beziehung zu den übrigen Religionsgemeinschaften sowie die im Gemeind-
einneren aktive Bildungsarbeit und den demokratischen Aufbau des Zusammenlebens. 
Die muslimische Gemeinde stellt fest, dass Staat, Recht, Politik und Religion untrennbar 
in wechselseitigem fruchtbaren Austausch seien, es im eigenen Gemeindeleben nicht an 
Fehlentwicklungen und Irrtümern gemangelt habe, deren Beseitigung jedoch oft gelun-
gen sei. Die evangelische Gemeinde spricht „Grundbekenntnisse“ aus: Staat und Religion 
sind immer getrennt zu halten, Religionsausübung gehört in den privaten Bereich, Zu-
sammenarbeit (Kooperation) soll zwischen evangelischer Gemeinde und öffentlicher 
Hand stattfinden. Die römisch-katholische Diözese Graz betont ihre Selbstständigkeit und 
zugleich die inhaltsreiche „Realidentifikation“ in Freiheit und gegenseitiger Anerkennung 
der Aufgabe und Würde. 

Auf der Tagung selbst gehen zuerst vier thematisch höchst reichhaltige Vorträge auf 
die Geschichte der Verhältnisse der Religionsgemeinschaften zueinander ein (21–79). 
Richard Potz (21–34) stellt die verschiedenen Modelle des Staat-Kirche-Verhältnisses vor: 
Ober- und Unterordnung, einmal des Staates, dann der Kirche, Gleichordnung beider 
nebeneinander; auch die Eingliederung der Religionsgemeinschaft mit privatrechtlichem 
Rechtsrang; John Rawls trennte 1993 z. B. den politisch-öffentlichen Diskurs vom re-
ligiösen Diskurs: Jürgen Habermas betonte 1995 kritisch dagegen, dass der öffentliche 
Vernunftgebrauch ebenso von religiösen wie nichtreligiösen Bürgern bestimmt werden 
könne und solle (23, FN 6). Potz lobt (34), dass „die säkulare Gemeinschaft […] irre-
versible Gewinne sowohl für Staat und Gesellschaft wie auch für die Religionsgemein-
schaften gebracht“ hat. Willibald Posch (35–49) unterrichtet ergiebig darüber, welche 
Eingliederung das islamische Privatrecht und Entscheidungen islamischer Gerichte ab 
1878 in die bestehende österreichische Rechtsordnung erfuhren. Christian Joppke (50–62) 
setzt u. a. die Menschenrechte den Rechten der „Korporation“, also die Rechte des In-
dividuums der rechtlich selbstständigen Religions- und Lebensgemeinschaft gegenüber: 
Wie steht es in solchen „Korporationen“, wie er sie bezeichnet, um die Religionsfreiheit, 
die Gleichberechtigung der Geschlechter und das Erziehungsrecht der jungen Genera-


